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J J Enn der allgemeine Feind des menſchlichen Geſchlechts, éochbetrubte

il

Ie Leidtragende eine ſchone Krone, in ihren hochanſehnlichen Familien,
A wieder alles Vermuthen, in den Staub der Verwelſung leget, daß ſie ei—
i ne ſehr groſſe und bittere Klage anheben müſſen: So iſt nichts vermogend,

J

ul'
die uberhauften Thranen von ihren Augen abzuwiſchen, als die Betrach

alnn tung der immerwahrenden Herrlichkeit, da die Auserwahlten, bey der
u! vollkommenſten Schonheit, ſtehen, mit Himmelsglantz umgeben, zur

J

J geiſtliche und himmliſche Schonheit, ais ein Geſchencke des HErrn, die Sterblichen zum Lo—

J

Freude an, die kein Ende nehmen kan. Einige beſondere Gedancken aus dem Leben Zi—ul ſchoönen Krone ſollen Denckmahl ſeyn, daß irrdiſche,
be GOttes und zu erbaulichen Betrachtungen der Nichtigkkit und der Ewigkeit fuhren kon—
nen. Die Gelegenheit zu gegenwärtiger Unterſuchung geben uns einige Rabbinen und Ara—
biſche Geſchichtſchrerber, weiche die Ziupora, wieder die gemeine Erklarung, einr ſchone
Brone aus Midian genennet haben, und die Oerter der heiligen Schrift: Ein fleiſſig
Weib iſt eine Brone ihres Mannes Prou XII. 4. Du biſt die Krone Jeruſalem du biſt
die Wonne Jſrael du biſt eine Ehre des gantzen Volcks ladith, XV., 10. zugleich auf

Zipora9 ihrer Auslegung, den Ruhm einer gantz ausnehmenden Schonheit behaupten konaen. Es
ſoll alſo die Zipora, des Moſis a  Gaußehre oder wie es Pſ. LXVitl. 13. von den
Griechen nicht unrecht uberſetzet wird, oegionnc ts dius, die Schonheit des hauſes eine
ſchone Haußehre, geweſen ſeyn. Ob wir nua gleich dieſe Meinung vor keinen Glaubens
Articul annehmen: So iſt ſie doch mit vieter Wahrſcheinlichkeit verbunden, und um deſtos
mehr ju billigen, weil das Gegentheil auf ſchlechten Beweißthumern beruhet. Daß manche
ungegrundete Erklarungen auf die ſpate Nachkommenſchafft gebracht worden, davon konnen
ſehr viele Exempel, aus den weltlichen Geſchichten, ein gnungſames Zeugnis ablegen: Jndem
viele die Schrifften der Alten nicht geleſen, oder doch nicht recht verſtanden haben. Der
Pothagoras, einer der groſten Weltweiſen unter den Griechen, welcher ohngefehr soo. Jahr
vor Chriſti Geburt, abſonderlich zu Croton in Neapolitaniſchen, einen unſterolichen Nahmen
erlanget, iſt, nach ſeinem Ausgang aus dieſer Welt, mancherley verkehrten Urtheilen unter—
worffen gew ſen. Man belachet noch heutzutage ſeine zereudurn, die Wanderung der
Seelen in andere Corper welche er doch, nach der Sittentehre, ſeinen Zuhorern, ver
blumter Weiſe, vorgeſtellet, eben in dem Sinn, wie des Ulyſſis Gefehrten moraliter in
Thiere verwandelt worden, und wie des Homeri und anderer Poeten Harpyien, abentheu—
erliche Raubvogel, Centauri Pferde mit Menſchengeſichtern und dergleichen mehr anzunehmen
ſind. Das Ppthagoriſche Stillſchweigen beſtand nicht darinne, wie man insgemein in den
Gedancken ſtehet, daß ſeine Zuhorer gantzer 5. Jahr verſtummen muſſen, und nicht einmahl
einen Schall eines Lautes von ſich geben durffen: Sondern die Zeit ihrer Schutjahre war
auf 5. Jahr geſetzet, nach deren Verflieſſung ſie andere unterrichten konnten, und alſo in die
Zahl der Lehrer aufgenommen wurden. Man bildet ſich feraer ein, als ob die Phthagoraer,
aus einer beſondern angemaßten Heiligkeit, das Eſſen der Bohnen, verboten hätten; Weil
die Bohnen ein Todtengerichte geweſen, ſo man den unterirrdiſchen Gottern und den Ver
ſtotbenen vorgeſetzet: Da doch dieſe Philoſophi die liederliche Gewohnheit verworffen, nach
welcher einige Volcker die furnehmſten weltlichen und geiſtlichen Aemter durch das Looß aus—
zutheilen pflegten, und das griechiſche Wort adaue hier gar nicht eine Bohne, ſondern die
Wahl durch das Looß bedeutet, welches Zenophon, der großſe griechiſche Feldherr, in den
weiſen Spruchen des Socratis, gantz deutlich vor Augen leget. Epicur von Athen, ein
Schuler des Xenoeratis und Ariſtotelis, ohngefehr z56. Jahr vor Chriſti Geburt, war der
allermäßigſte, nach der Secte der Cynicorum, der ſein Leben mit Waſſer und Brod hin—
brachte, ſehr, ſparſam lebte, und in ſeiner Lehre und Lebensart ein Ertzfeind aller Schwel—
gerey und thorichten Wolluſte konnte genennet werden, hat gleichwohl der Unwiſſenheit der
Zeiten nicht verwehren konnen, daß man ihn nicht zu einem Stammvater des Sardanapa—
luſchen Wohllebens erwählet, und ihm dasienige beygeleget, welches ſo weit von ihm, als

Sonn und Mond von einander entfernet geweſen. Und das iſt der Weltkauf. Ein Mahrlein wenn
es einmaht ausgeſonnen, und fortgebracht wird, ſcheinet einem Schneeballen gleich zu ſeyn,
weicher ſich in Herunterfallen alſo vergroſſert, daß er Städte und Dorffer, mit ſeinem ver—
gänalichen Weſen, bedecken kan. Zipora wird Mis ein merckwurdiger Bevlpiel von der
menichlichen nichtigen Einbildung vor die Augen mahlen. Wir finden hier viele ausnehmen—
de Schonheiten, und Vollkommenheiten, welche in der That verdienen angemercket zu wer—
den. Vietlt Annehmlichkeit lieget in ihtem Nahmen verborgen. Denn Zipora heiſſet eine
ſchone Krone, ein herrlicher Bund, ein hellfunckeinder Krantz, der, wie die liebniche Morgen
rothe, ſo in der Chaldaäiſchen Sprache gleichen Nahmeu fuhret, mit den furtreflichſten Sap
phiren und andern koſtvaren Steinen und Flammen ſehr wunderbar ſpielet, daß auch GOt
tes Herrtichkeit ſelber unter dielem Mabmen und Gleichnis abgebildet wird z. S leſ RXXVill,
J. Ju der Zeit wird der qErr Zebaoth ſeyn eine liebliche Brone und herrlicher Brantz



zephirat tipharah, cidaris pulchritudinis, nach den Griech. ziOcuο rijç doJac. corona maieſtatis, ei
ne ſchone Krone der Lieblichkeit des Glantzes der Mateſtat und herrlichkeit. Sol
che Hoheit wird auch erkannt aus dem hohen Geſchlecht der Zippora. Denn ihr Vater war
ein Furſt in Midian, Exod. lII. 16. XVIII. 2. mit Nahmen Reguel; wiewohl einige den Ne
guel vor der Zipora Großvater ausgeben, und heiſſet GOtzes Ruhe, desgleichen Zethro, ſo
ebenfals alle Hoheit, Ueberfluß und Furtreflichkeit bedeutet, ferner Chobab und Soaib bey
den Arabiſchen Seribenten, die Liebe des Geſetzes; weil er, aus Liebe zu dem Geſetze
GOittes, beh ſeinem Schwiegerſohne, in der Wuſten, unter die Flugel der gottlichen Ma
jeſtat verſammlet worden. Nach R. Salomonis Jarchi Meinung hat er zuvor Jeter gebeiſ
ſen, und bey der Bekehrung aus dem Heydenthum zu den Kindern Jſtaet, aus den groſſen
Nahmen GOttes, einen Buchſtaben erhalten, zu Bezeigung dieſer hohen Ehre und Gnade.
Die 70. Dolmmetſcher der Griechen, die Araber, Shrer, und andere nennen Jethro einen
Prieſter zu Midian. Der Samaritaner hat das hebraääiſche Wort Cokben behatien, und
die Chaldaer heiſſen ihn ausdrucklich  einen Furſten in Midian, wie die Sohne Davids
2. Sam, IIX. 18. DND. auαÔναÏα l. Par. XIX ptimi, praefecti aulac, Furſten und furnehme
HofMiniſtri geweſen ſino. Jedoch es kan der Hoheit der Zipora kein Glantz abgeſprochen
werden,es mag ihr Vater die wichtige Bedienung eines Obetprieſt rs oder eines Furſten oder auch,
nach damaliger Gewohnheit beydes zugleich verwaltet haben. Es wird abetr hier nicht der Ort
Midian im glückſeligen Arabien, bey Arnon in Moab, ſondern Midian gegen Mittaa am ro—
then Meer, ohngefehr 40. Meilen von Jeruſalem, verſtanden, welche Gegend von Midian,
Abrahams vierdten Sohne von der Ketura, dieſen Nahmen erhalten hat. Dieſe Provintz
iſt bisweilen zu Arabien geſchlagen worden, und deswegen hat man ſie, nach Bocharti Mei—
nung, das Arabiſche Midian genennet; Jezu weilen iſt ſie ein Theil von Aethiopten und
zwar von demienigen Stuck gewefen, ſo mit dem Nahmen des Morgenländiſchen Mohten—
landes beleget worden; Dahero die Princeſſin Zipora w heiſſet, nicht von der Farde, als
ob ſie eine ſchwartze Mohrin, oder zum wenigſten eine ungeſtalte Zigeunerin geweſen, wie
Aben Eſea und andere Hebraer gemuthmaſſet, ſondern von dem Lande Midian. dem Mor—
genlandiſchen Aethiopien, woſeloſt ſie entweder das kicht der Welt zuerſt erblicket, oder auf—
erzogen worden, wie R. Salomon Aben Melech in Michlot Jophi t. 33. eol. i. gantz recht
von ihr ſchreibet: Zipora war aus dem Morgenländiſchen Aethiopien, eine Midianitin und
zwar von den Jſmaeliten Gen. XXXVII. 25. Es hatte alſo Zipora den Ruhm einer ausneh
menden Schonheit, in Anſehung ihrer Leibesgeſtalt und furtreflichen Tugenden, wie die
Chaldaiſche Ueberſetzung des Onkeloſii und der Hieroſolhmitaner ſolches beſtätigen: Zipora/
Moſis Hanßehre war von furtreflicher Geſtalt ſehr ſchon von Angeſicht und hoch
beruhnnt an guten Wercken und Cugenden vor allen andern Weibesperſonen thres
Alrerz und Standes. Eben dieſes finden wir in Pirke Elieſer C. LIIIl p. 48. bey dem R Dau.
Kimeh in Pſ. VII. Unſere Rabbinen nehmen dieſe Ueberſchrift von Saul an, welchen Da
vid Cus nennet das iſt einen Aethiopier, weil er ſchon geweſen wie das Weib mo
ſis die Zipora aus Aethiopien und bey dem K Abendana ad Mickl Jophi: Es iſt ge—
wis daß Ztpora alſo genennet worden wegen ihrer beſondern Schonheit Jhro Ho—
heit wird auch erwieſen aus ihrer Heurath mit dem Mann GOttes Mole, deſſen Leben und
Thaten M. Johann Gabriet Drechßler weitlauftig beſchrieben hat. Die Hebraer dichten
hier viel von dem Stabe Moſis, welcher Adam geweſen, mit dem Nahmen GOttes be—
ſchrieben, den Moſes in dem Garten Jethro erhalten, womit er ſo viele Wunder verrich—
tet habe: Allein wer wolte den Judiſchen Fabeln Glauben geben. Die groſte Hoheit leuch
tete endlich hervor aus dem Adel der Setlen und deren Tugenden. Zipora ward unter die
Flugel' der gottlichen Maieſtät verſammlet, und unter das Volck GOttes gejahlet, welches
die hochſte Gluckſeligkeit kan genennet werden. Die Vereinigung mit GOtt giebet uns den
rechten Adel der Seelen. Die Weltweiſen der Poythaaorätſchen, Soecratiſchen Platoni—
ſchen, Stoiſchen und Cyniſchen Philoſophie haben ſich deswegen viele Muhe gegeben, eine
Beftehyung von den unordentlichen Begierden zu finden, eine angenehme Beruhigung der
Seelen zu erlangen, und mit GOtt, ais dem vollkommenſten Weſen, vereiniget zu werden,

als darauf ſie ihre Abſichten in der Lehre und Leden mehrentheits gerichtet: Aber auf den
rechten Grund der wahren Schonheit und des Seelen-Adels ſind ſie niemals aekommen. Ein
Wiedergebohrner weis allein. nach der göttlichen Erkanntnis, worinn die Hoheit der See—
len beſtehe, und ſuchet die Herrlichkelt nur.in gotttichen und himmliſchen Dingen, bey der e—
wigen und immerwahrenden Ruhe. Anfanas iſt die Seele dadurch edel, daß ſie nach GOt
tes Bild erſchaffen. Was konnte aber unter den Geſchopffen hoher, vollkommener und herr
licher ſeyn, als dasjenige, das, nach dem heiligſten und ſchonſten Ebenbilde GOttes bey der
erſten Schopfung, gedildet worden. Wir wollen uns wieder dieienigen in keinen Streit
einlaſſen, welche mit den Rabbinen zu behaupten ſuchen, der erſte Menich, ſey in dem Stan—
de der Unſchuid, auch an ſeinem Corper, mit einem beſondern Glantz umleuchtet aeweſen:
Wir wollen auch ietzo nichterweiſen, daß der Nahme Adam, dem erſten Uriprung nach, ſo
viel, als Schonheit, Glantz und Herrlichkeit bedeute, wie in der Talmudiſticchen Arabi—
ſchen und Aethiopiſchen Sprache dieſes Wort noch alſo gebrauchet wird, uad der Wittenver
giſche Theologus, Balthaſar Meißner, in ſeiner Philoſophia ſobria, daher ſchlieſſen will, GOt
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habe, mit dieſer Benennung, auf das gottiiche Ebenbild und den Stand der Vollkommenheſt
geſehen: Vielweniger werden wir uns mit den Zudiſchen Fabeln aufhalten, nach welchen
nicht allein die Sarah mit ihrer Schonheit das gantze, Land umſtrahlet, daß ſie Abraham
endlich verſchloſſen mit ſich fuhren muſſen, fondern auch die Zipora von dem Angeſicht Meoſis,
wenn er mit GOtt geredet, ſolchen Glantz uberkommen, daß durch ihr helles Licht die Umſte
henden geblendet worden: Sondern nur ſo viel, als eine ausgemachte Warheit, ann hmen,
daß die Seele anfangs von GOtt ſeh zu einem Spiegel erſchaffen worden, darinn man GOt
tes Bild, GOttes Weißheit, GOttes Gerechtigkeit und Heiligkeit ſehen konnen. Und ob—
gleich dieſe Herrlichkeit, durch den klaglichen Sundenfall, verlohren worden: So haben wir
doch, in Glauben, die Hoffnung der Erneuerung, in dem hellen Lichte des Evangelii, und der
volligen Wiedererlangung in dem ewigen Leben. Die Welt aiedet uns den Schein der Liebe,
der Demuth, der Sanftmuth, des Lichtes, des gottſeligen Lebens, aber ihre Kraft verläug—
net ſie. Die Welt zeiget Ehre, und giebet Schande, die Welt weiſet Reichthum und uber—
reichet Armuth, die Welt verſpricht lauter Ruhe, und ſturtzet in die groſte Unruhe. Die
Weit verheiſſet die Ewigkeit, und bringet den Tod. Darumb beiammert der Prediger der
Eitelkeit die irrdiſche Thorheit: Es iſt alles gantz eitel es iſt alles gantz eitel Eccleſ. J.
2. Hingegen die Schonheit und die Hoheit der Seelen bleibet immer und ewig, und fuhret
zu der hochſten Gluckſeligkeit, wenn wir im Glauben beharren bis an unſer Ende. Wie bald
verliehret ſich die Schonheit einer herrlich geſchmückten Biume. Wenn der rauhe Nordwind
daruber gehet, oder die heiſſen Sonnenſtrahlen über ſie fallen, ſo iſt ſie nimmer da: So iſt
die Schonheit des irrdiſchen Lebens. Heut bluhn wir, wie eine Roſe roth, baid kranck und
todt, iſt allenthalben Muh und Noth.

GOte giebt uns hier ein kurtzes Leben/
Dort fangt ein ewig Weſen an:
Denn alles wird ſo kurtz gegeben
Daß man zur Rechnung kommen kan;
Drum thun wir bey Gelegenheit
Den Blick nach tener Ewigkeit
Und ſchicken uns wohl in die Zeit.

hochbetrubte Leidtragende wir ſetzen abermals eine auserleſene Blume, welche
bey ihrer annehmlichen Schonheit, GOtt und Menſchen wohlgefalngen Frommiagkeit, fur
treflichen Glantz der Tugenden, ſtillen Gelafſenheit und Sittſamkeit, in dem Zittauiſchen Ge
fitde, wunderbar, als eine Roſe und kilie zu Saron, liebreich gebluhet, und aus dem ural
ten edlen vornehmen Veſeniſchen und Juſtiſchen Gheſchlechtern eniſproſſen iſt, in die fin
ſtere Todtengruft. Wer wolte nun nicht an ihrer innigſten Betrubnis und ubergroſſen Jam
mer Antheil nehmen da ſie ſo frühzeitig verweicket iſt, und ihre Schone von Motten verzehret
wird! So veranderlich und unbeſtandig iſt alle Herrlichkeit dieſer Welt, da ihr Weſen ihr
cxnua, ihe Schattenwerck im Augenblick vergehet. Jedoch die Woblſelige leget nur den
Schein der Nichtigkeit von ſich, und wird, der Seelen nach, mit Himmelsalantz und Herr
lichkeit umgeben. Der Bräutigam ſchencket ihr die wahre Schonheit und Gerechtigkeit des
Heils, daß ſie einhergehet in ihrer ſchonen Pracht, in dem Schmucke der Koniae Tochter.
Gie iſt gantz herrlich inwendig. Sie iſt mit guldenen Stucken gekleidet. Man fuhret ſie in
geſtickten Kleidern zum Konige, und ihre Geſpielen, die Jungfrauen, folgen nach. Es leuch
te dieſe Hoheit und Verherrligung der Chriſten, mit einem hellen Strahl, in den Hertzen der
Sochbetrübten! GOtt ſey ihr Licht auf allen Wegen! Er krone ſie mit &nade und Bormher—
tzigkeit! Er gebe ihnen Kraft und Starcke: So wollen wir ſeinen groſſen Nahmen preilen
immer und ewialich. O! wie ruffet die Wohlſelige noch, mit vieler Webmuth und Jam
mer, bey ihrer Heimfarth, in das himmliſche Jeruſatem, uns Wallfartsbrudern zu:

Nun freuet euch es geht zum Ende
Mein JEſus heißt der letzte Ruhm.
Wie frolich klovff ich in die hande!

Wo bleibſt du doch mein Eigenthum?
Ach JEſu! Jkkſu! Sey mein Wort!Nun ſſchweig iſt ſtill und. fahre fort.

Wir aber laſſen, zum letzten Abſchiede, dieſes bettubte Echo erſchallen:

co rube wohl! Gott bhat an Dich gedacht
Und es ſehr gut gemacht:
Schlaf muder Leib ſchiaf wobl zu guter Nacht!

Weil Jrſus dich bewacht:
Verſchlaf die hier erlidtnen Schmertzen!
Wir graben dich in unſre hertzen;
So ruhe wohl.
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